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XIX

Wissen (vermitteln) alleine genügt nicht

Steinbeis ist und war von je her dem konkreten Transfer von Technologien und Wis-

sen verpflichtet. Konkret bedeutet das v. a. auch die nutzenorientierte Anwendung von

geschaffenem Wissen. Die Wissensvermittlung und das Wissen selbst sind notwen -

dige, lange aber noch nicht hinreichende Bedingung für einen erfolgreichen Transfer.

Bei der Entwicklung des Konzepts des PKS (Projekt-Kompetenz-Studium) haben wir

darauf geachtet, dass nicht nur die Aneignung, sondern insbesondere auch die Anwen-

dung von vermitteltem Wissen systembedingt gegeben ist. Daher steht das von uns

transferorientiert betreute und in einem Unternehmen (bzw. einer Organisation)

durchgeführte Projekt im Mittelpunkt jedes SHB-Studiums.

Erste Erfahrungen im Bachelor-Studiengang haben gezeigt, dass reine stoffanbietende

Lehrbriefe im PKS weniger geeignet sind. Wir entwickelten daher das Konzept der

TDR (Transfer-Dokumentation-Report). Im Mittelpunkt der TDR steht konsequen-

terweise der praktische Transfer von bereits dokumentiertem (theoretischem) Wissen

in die Praxis, d. h. in das Projekt und somit das Unternehmen. Die eigene Reflexion

über sowie die Relevanz theoretischer Fundierung für das Projekt bzw. das Unterneh-

men wird im Report dokumentiert. Wird die gesamte Theorie notwendigerweise und

klassisch in den Prüfungen abgefragt, stellt der Report für den Studenten und dessen

Betreuer eine praxisorientierte Prüfung des Transfers dar. 

Ich wünsche Ihnen (und auch uns), dass Sie durch die TDR relevantes Wissen für

Ihren persönlichen Erfolg und den Ihres Unternehmens, noch besser, nutzenorientiert

an wenden können. 

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Johann Löhn

Präsident Steinbeis-Hochschule Berlin
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Aufbau TDR 

Titel: TDR (Transfer-Dokumentation-Report) 
Sicherungskultur und Schutzkonzepte

Lernziele: Der Student sollte nach Bearbeitung des TDR in der Lage sein:

n einen Transfer zum Projekt leisten zu können,

n die Thematik im Unternehmen erkennen,

n ein wissenschaftliches Thema auf die Unternehmenspraxis 

anzuwenden,

n einen Zusammenhang zwischen dem Themengebiet und dem

Unternehmen herzustellen,

n wiederzugeben, welche Instrumente im Unternehmen angewen-

det werden und welche für das Projekt relevant sind,

n zu erkennen, welche Aktivitäten das Unternehmen verfolgt,

n das Themengebiet ergebnisorientiert aufarbeiten zu können,

n das gesamte Themengebiet gedanklich zu durchdringen und

anzuwenden,

n sowie die Reflexion des Themengebietes sowohl auf das Unter-

nehmen als auch auf das Projekt zu leisten.

Transferreport I (unternehmensbezogen):
Transfer des TDR-Themas auf das Unternehmen

Transferreport II (projektbezogen):
Transfer des TDR-Themas auf das Projekt bzw. die Abteilung und Erstellung 

einer Präsentation

Dokumentation:
Dokumentation der Literatur im Anhang
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Transferreport I (unternehmensbezogen)

n Wie ist das Thema bzw. das Themengebiet „Sicherungskultur und Schutzkonzepte“

in Ihrem Unternehmen organisiert/eingegliedert/dargestellt/behandelt?

n Welche Sicherungskulturmaßnahmen wurden durch die Fachstelle für Schutz und

Sicherheit gemeinsam mit anderen Fachstellen Ihres Unternehmens eingeführt?

n Welchen Nutzen haben Prozessketten bei Sicherungskultur und Schutzkonzepte?

Bitte beschreiben Sie dies auf mindestens einer DIN A4 Seite.

Falls Sie keine Transfermöglichkeit haben, können Sie auch folgende Fragen beant-

worten:

n Wie baut man eine Sicherungskultur und Schutzkonzepte auf?

n Wie kann Ihr Unternehmen Nutzen aus der Sicherungskultur ziehen?

n Beschreiben Sie die Prozesskette Schutzkonzept. 

n Welches Risiko läuft Ihr Unternehmen ohne Sicherungskultur/Schutzkonzepte?
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Transferreport II (projektbezogen)

Bitte beschreiben Sie die Relevanz und Transfermöglichkeit des Themengebietes

„Sicherungskultur und Schutzkonzepte“ bezogen auf Ihr Projekt.

Für den unwahrscheinlichen Fall, dass sich das Thema nicht auf Ihr Projekt transfe-

rieren lässt, stellen Sie einen praktischen Bezug auf Ihre Abteilung her. Wenn dort kei-

ne Möglichkeit besteht, transferieren Sie das Thema auf Ihr Unternehmen. In diesem

Fall nehmen Sie erst Rücksprache mit Ihrem Betreuer der SHB.

Bitte arbeiten Sie mindestens sieben Seiten Report zu diesen Fragestellungen aus. Bei

der Bearbeitung können Sie folgende Checkliste zu Hilfe bzw. als Anhaltspunkt neh-

men:

n Was ist Sicherungskultur?

n Erläutern Sie die Begriffe Sicherungskultur und Schutzkonzepte aus Sicht Ihres

Unternehmens.

n Beschreiben Sie die Rechtsgrundlagen für Schutzkonzepte in Ihrem Unternehmen.

n Beschreiben Sie die Ziele der Sicherungskultur und Schutzkonzepte in Ihrem

Unternehmen.

n Schildern Sie die wesentlichen Punkte der Sicherungskultur und Schutzkonzepte

im Unternehmen.

n Definieren Sie die Begriffe Sicherheitsmanagement und Sicherungsmanagement

n Wie und wo dokumentieren Sie Ihre Schutzkonzepte?

n Wann, wo und warum setzen Sie Sicherungskultur in ihrem Unternehmen ein?

n Welche Schnittstellen hat ein Schutzkonzept zu Organisationseinheiten im

Unternehmen und bei Fremdfirmen im Rahmen ihrer Aufgabenstellung?

n Wo liegen die Einsparpotenziale durch ein Schutzkonzept?

Erarbeiten Sie eine zehn Minuten Präsentation (nicht mehr als zehn Folien) über das

Thema „Sicherungskultur und Schutzkonzepte“, bezogen auf Ihr Projekt/Abteilung/

Unternehmen.
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Der TDR wurde mit großer Sorgfalt erstellt. Am Tage der Anwendung sind die

Rechtsgrundlagen auf Aktualität zu prüfen, da durch Fortschreibungen des Gesetz-

gebers laufende Änderungen möglich sind. Die Ratschläge und Empfehlungen in

diesem TDR sind im Einzelfall auf Anwendbarkeit am Objekt zu prüfen.
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Vorwort

Security Awareness hängt davon ab, ob und wie es gelingt, Mitarbeiter in das Thema

Sicherheit mit einzubeziehen, d. h. aus Zuschauern aktive Mitspieler zu machen.

Grundlage ist dabei, dass jeder weiß, was in Sachen Sicherheit zu tun ist, damit eine

Sicherheitskultur im Unternehmen entstehen kann. Doch was bedeutet „Sicherheits-

kultur“? Wie kann man sie identifizieren und finden? Was unterscheidet eine ver-

meintlich „schlechte“ von einer „guten“ Sicherheitskultur?

Gesetze und gesellschaftliche Akzeptanz beeinflussen ganz wesentlich die Umsetzung

der Sicherungskultur in einem Unternehmen. Die Security ist einer von vielen „Busi-

ness enabler“ in den Unternehmen. Dies erfordert von den Führungskräften eine ent-

sprechende Denkweise und Handlungskompetenz und nicht nur Fachwissen im

Bereich Security. Nicht das Begrenzende der Vorschriften ist das Leitbild einer

modernen Security, sondern die erfolgreiche Interpretation der Vorschriften zum

Nutzen des Unternehmens bei deren gleichzeitiger Einhaltung und dem Erreichen

gesellschaftlicher Akzeptanz.

Ein qualifiziertes, wirtschaftlich optimales Sicherungskonzept muss die Erfordernisse

der Unternehmenskultur berücksichtigen, um erfolgreich in der Praxis zu bestehen.

Der traditionelle Securitymitarbeiter in leitender Position mit dem Hintergrund

einer staatlichen Ausbildung in der Gefahrenabwehr verschwindet dabei immer mehr

und wird durch Mitarbeiter mit Fachhochschul- oder Universitätsausbildung in den

zu den Anforderungen des Unternehmens passenden Fachrichtungen verdrängt.

Die Steinbeis Hochschule Berlin kombiniert in idealer Weise hierzu für Praktiker aus

dem Securitybereich wirtschaftswissenschaftliche Grundlagen mit praxis- und pro-

jektorientierten Elementen. Sowohl beim Bachelor- als auch beim Masterstudium

Sicherheitsmanagement steht in besonderem Maße die systematische Anwendung

des erworbenen Wissens im Vordergrund. Durch die Verwendung der TDR mit

Reportsystem wird dies zielgerichtet erreicht. In Studienarbeit und Projektarbeit wird

dann der Beweis für erfolgreiches Arbeiten mit dem erworbenen Wissen gelegt.

Ich wünsche allen Studenten und Lesern ein erfolgreiches Studium des TDR und

eine erfolgreiche Anwendung in der Praxis für sich und das Unternehmen.

RA Ralf Schönfeld

Geschäftsführer

Vereinigung für die Sicherheit der Wirtschaft e. V.
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Einführung

Erfolgreiche Security Awareness Programme hängen davon ab, ob und wie es gelingt,

Mitarbeiter und ihre Prozessketten in das Thema Sicherung mit einzubeziehen, d. h.

aus Zuschauern aktive Mitspieler zu machen. Grundlage ist dabei, dass jeder weiß,

was in Sachen Sicherung zu tun ist, damit eine Sicherungskultur im Unternehmen

entstehen und sich halten kann. Doch was bedeutet „Sicherungskultur“? Wie kann

man sie identifizieren und finden? Was unterscheidet eine vermeintlich „schlechte“

von einer „guten“ Sicherheitskultur? Was beeinflusst die Sicherungskultur?

Gesetze und gesellschaftliche Akzeptanz beeinflussen ganz wesentlich die Umsetzung

der Sicherungskultur in einem Unternehmen. Die Security ist einer von vielen „Busi-

ness enabler“ in den Unternehmen. Dies erfordert von den Führungskräften eine ent-

sprechende Denkweise und Handlungskompetenz und nicht nur Fachwissen im

Bereich Security. Nicht das Begrenzende der Vorschriften ist das Leitbild einer

modernen Security, sondern die erfolgreiche Interpretation der Vorschriften zum

Nutzen des Unternehmens bei deren gleichzeitiger Einhaltung und dem Erreichen

gesellschaftlicher Akzeptanz.

Nur eine Sicherungskultur, welche sich flexibel den unterschiedlichen Anforderun-

gen anpassen und weiterentwickeln kann wird erfolgreich sein und bleiben. Sie muss

aber auch Anfeindungen beherrschen und überwinden.

Die Sicherungskultur muss Bestandteil der Unternehmenskultur sein, wenn sie

erfolgreich funktionieren soll, aber auch gesellschaftliche Akzeptanz haben. 

Schutzkonzepte sind in ihrer Struktur identisch, unterliegen aber den unterschiedli-

chen Anforderungen des Gesetzgebers, sowohl auf nationaler Ebene als auch auf

internationaler Ebene und Branchenspezifika. Sie spiegeln immer das Unternehmen

und die Sicherungskultur wider.

Ein qualifiziertes, wirtschaftlich optimales Sicherungskonzept muss die Erfordernisse

der Unternehmenskultur berücksichtigen, um erfolgreich in der Praxis zu bestehen.

Das Sicherheitsmanagement eines Unternehmens beinhaltet die Sicherung als ein

Bestandteil mit wachsender Bedeutung.
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1 Unternehmenskultur und Security

Jede Organisation bildet seine spezifische Kultur, die sich durch Werte, Vereins-

Unternehmensethik, Normen und Denkhaltungen ergibt. Sie zeigt sich im Zusam-

menleben der darin eingebundenen Mitarbeiter und im Auftreten nach außen. Dar-

aus ergibt sich die Corporate Identity. 

Eine eindeutige und allgemein gültige Definition von Unternehmenskultur wird man

vergeblich suchen. Schmidt1 gibt in seiner Seminararbeit Unternehmenskulturen an,

170 verschiedene Definitionen für Unternehmenskultur gefunden zu haben. Je nach-

dem, von welcher Seite die Betrachtung erfolgt, wie z. B. Ökonomie, Psychologie,

Philosophie, Kulturanthropologie usw. Einige wenige Merkmale beschreiben Unter-

nehmenskultur. Sie ist ein kollektives Phänomen, das Ideen, Vorstellungen und Wer-

te beschreibt, die die Organisationsmitglieder gemeinsam verfolgen, für gewöhnlich

ohne sich dies bewusst zu machen. Einarbeitung und Ausbildung von Mitarbeitern

vermitteln die Unternehmenskultur und zusammen mit einem guten Kommunikati-

onssystem wird die Unternehmenskultur gelebt.

Trotz aller Individualität der einzelnen Mitarbeiter erzeugt Unternehmenskultur ein

gewisses Maß an Einheitlichkeit, den „Unternehmenscharakter“. Die Unternehmens-

kultur ist eine im Wesentlichen unsichtbare Einflussgröße. Damit gemeint sind alle

indirekten Orientierungsmuster und Handlungen, mit denen man ein akzeptiertes

Mitglied des Unternehmens wird oder ist. Unternehmenskultur bestimmt, welche

Handlungsweisen erwünscht und welche unerwünscht sind. Ihr liegt ein „stiller“, das

heißt nicht systematisch vermittelter, dafür aber weit verzweigter „Lernplan“ zugrun-

de, der von Mitarbeitergeneration zu -generation weitergereicht wird. Unternehmens-

kultur ist damit auch Unternehmenshistorie. (http://www.arbeitsratgeber.com/unter-

nehmenskultur_0198.html ).

Durch Change Management bzw. Veränderungsmanagement soll die Unternehmens-

kultur mit Hilfe einer gemeinsamen Vision und eines Leitbildes weiter entwickelt

werden. Ziel der Unternehmensführung ist es, damit einen Wettbewerbsvorteil zu

erzielen. Auch für die Mitarbeitergewinnung und Mitarbeiterbindung spielt die

Unternehmenskultur eine wichtige Rolle. Beim sogenannten „war of the talents“ ist

dies oft ein entscheidendes Kriterium: Man war stolz zur „Siemens-Familie“ zu gehö-

ren oder „beim Daimler“ zu sein. 

Besonders Consultingfirmen werben mit ihrer Kultur. Die „Meckis“ (Mitarbeiter von

McKinsey) verkörpern ein bestimmtes Verhalten, das von außen bereits impliziert

wird. 

Wieder anders stellen sich Startups oder kleine IT-Firmen dar, die ihre Innovations-

bereitschaft gerne in der Ausstattung ihrer Arbeitsplätze, in hierarchieloser Kommu-

nikation und in ihrem betont lockeren Auftreten demonstrieren. Auch das ist eine

Unternehmenskultur. Inwieweit sie den Erfordernissen einer modernen Sicherungs-

kultur entsprechen ist eine andere Frage, welcher genauer Untersuchung bedarf.

Wenn im Folgenden von Sicherheitskultur gesprochen wird, umfasst der Begriff

1 Schmidt, Michael: Unternehmenskultur, GRIN Verlag, 1. Auflage 2007, ISBN 978-3-638-68209-1.
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